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Buchbesprechungen

Wiesse, J. (Hrsg.) (1990): Psychosomatische Medizin in

Kindheit und Adoleszenz. Göttingen: Vandenhoeck &

Ruprecht; 213 Seiten, DM 58,-.

Gemessen an der wissenschaftlichen Literatur sind die psy¬

chosomatischen Erkrankungen bei Kindern und Jugendlichen -

sicherlich zu Unrecht - weniger erforscht als bei Erwachsenen.

Der von Jörg Wiesse herausgegebene Band trägt diesem ver¬

nachlässigten Forschungsgebiet in gelungener Weise Rechnung.
Jeder einzelne Beitrag ergibt ein in sich geschlossenes Bild, so

daß zusammengenommen ein breites Spektrum psychosomati¬
scher Erkrankungen im Kindes- und Jugendalter mit den unter¬

schiedlichen theoretischen Hintergründen, Betrachtungsweisen
und Therapiemöglichkeiten aufgezeigt wird. In dem Teil über

die speziellen psychosomatischen Erkrankungen geschieht dies

exemplarisch anhand frühkindlicher Eßstorungen (Berger),
Neurodermitis (Becker), Asthma bronchiale (Overbeck), Diabe¬

tes mellitus (Friedrich), Colitis ulcerosa (Schmitt), Anorexia

nervosa (Buddeberg-Fischer/Joraschki/Fechter/Arnold),
Migräne (Retzer) und Störungen der weiblichen Sexualität

(Massing).
Diesem Teil des Buches geht ein wichtiger Beitrag von Th.v.

UfxkCi.l voraus, dem engagiertesten Vertreter der integrativen
Psychosomatik, sowie zwei weitere übergreifende Betrachtun¬

gen von Ermann aus psychoanalytischer und Grobe aus kinder¬

ärztlicher Sicht. Dem Beziehungsaspekt im Kontext des psycho¬
somatischen Geschehens sind drei weitere Beiträge von Wiesse

(Objektbeziehung und Familiendynamik), Wirsching (Fami-

lienpsychosomatik) und Bürgin (Beziehung Arzt/Patient/Fami¬

lie) jeweils zu den eigenen Arbeitsschwerpunkten gewidmet.
Hierbei wird ausdrücklich auf die Bedeutung eines multi¬

faktoriellen Pathogeneseverständnisses bei psychosomatischen
Erkrankungen von Kindern und Jugendlichen hingewiesen.

Besonders eindrucksvoll sind die beiden abschließenden Ka¬

pitel dieses Buches. Von Muschg wird hier in literarisch ein¬

drucksvoller und dabei menschlicher Form zu diesem Thema

Stellung bezogen, während Giaser sozialkritische, gesellschaft¬
lich relevante Aspekte einbezieht und zugleich zukunftsgerichtet
neue kreative Fähigkeiten anregende Perspektiven eröffnet.

Dieses Buch bietet vielfältige Anregungen für diejenigen, die

sich sowohl im allgemeinen als auch speziellen Bereich der psy¬

chosomatischen Medizin bei Kindern und Jugendlichen orien¬

tieren wollen. Von großem Wert ist weiterhin die Auseinander¬

setzungsmöglichkeit mit den verschiedenen Theorien und thera¬

peutischen Strategien bei psychosomatischen Erkrankungen die¬

ser Altersgruppe mit ihren spezifischen Entwicklungsbedingun¬
gen, ohne dabei den gesellschaftlichen Kontext aus dem Auge
zu verlieren.

Veronika Diederichs-Paeschke, Berlin

Retter, H. (Hrsg.) (1991): Kinderspiel und Kindheit in

Ost und West. Bad Heilbrunn: Klinkhardt; 205 Serten,
DM 28,-.

Im vorliegenden Band werden Beiträge international bekann¬

ter Spielforscher und Pädagogen aus den USA, der Sowjetunion,
Polen, Japan und der Bundesrepublik Deutschland (alte und

neue Bundesländer) auf der Grundlage eines internationalen

Kolloquiums zu Fragen des Kinderspiels vorgestellt. Das Kollo¬

quium fand im April 1990 statt, wurde vom Seminar „Allge¬
meine Pädagogik" durchgeführt und vereinte 15 Wissenschaft¬

ler/innen in einer Gesprächsrunde, wobei insbesondere der of¬

fene Austausch zwischen Ost und West im Vordergrund stand.

Das Themenspektrum ist sehr breit und eigentlich für einen

solchen Band auch kaum in einen „Guß" zu bringen. Auch die

Gestaltung der Beiträge ist sehr unterschiedlich und streut von

empirisch fundierten Arbeiten bis hin zu deskriptiven Analysen
und reinen reflexiven Betrachtungen. Dabei werden sowohl

theoretische Überlegungen (auf relativ breitem Raum) als auch

lebensweltliche Bezüge sowie pädagogisch-praktische des Spie¬
les herausgestellt.
Vom Inhalt dominiert der Bezug zur vorschulischen Entwick¬

lung, zumal das Spiel als dominierende Tätigkeit in diesem Alter

die meisten Institutionen planmäßig beschäftigt. Interessant ist

dabei der Einbezug aller neueren Arbeiten aus der Sowjetunion,
z.B. von Saporoshez/Elkonin, Wygotski, Rubinstein u.a., die

ja in der ehemaligen DDR vielfach gut bekannt sind, jetzt aber

aus gesamtdeutscher Sicht eine wesentliche Erweiterung bedeu¬

ten und entsprechenden Informationswert für den Leser besit¬

zen.

Nach einigen einführenden Betrachtungen werden wesentli¬

che Definitions- und Verständnisprobleme aufgeworfen, die am

Ausgang einer vergleichende Theorie des Spiels zwischen Ost

und West stehen müssen. Hier wird z.B. generell zwischen den

beiden bekannten Ausprägungsformen des Rollen- und Regel¬
spiels unterschieden.

Ein relativ langer Exkurs wird über die Grundbegriffe der so¬

wjetischen Kinderspieltheorie vorgenommen, während andere

Bezüge, wie sie etwa auch aus der Psychoanalyse bekannt sind,
meines Erachtens doch zu kurz kommen bzw. gar nicht berück¬

sichtigt werden. Das, was zur affektiven Kontrolle und Phanta¬

sie im Spiel gesagt wird, ist wesentlich zu kurz. Dies wird deut¬

lich, wenn z.B. auf Seite 18 zu verkürzt festgestellt und vereinfa¬

chend reduziert wird: „So finden wir heute zwei in bezug auf

das Entsprechungsverhältnis von objektiver Realität und subjek¬
tivem Erleben der Realität völlig entgegengesetzte Deutungen
des Kinderspiels: Auf der einen Seite wird Spiel als Widerspiege¬
lung (Neuschöpfung, kognitive Repräsentation) der Wirklich¬

keit im Bewußtsein des Kindes dargestellt; in diesem Punkte

sind die spieltheoretischen Ansichten Fröbliss, Piagets, Llont-

jews oder Elkonins nicht allzu weit voneinander entfernt."

Die nachfolgende kurze Sentenz, daß es auch psychoanalyti¬
sche Sichtweisen gibt, macht diesen genannten Mangel deutlich.

Möglicherweise ist an einem solchen Band und bei der vorlie¬

genden Heterogenitat der Beiträge auch keine andere vertiefte

Analyse der vorfindbaren Literatur möglich. Die einzelnen Bei¬

träge beschäftigen sich in verschiedenen Kapiteln unter anderem

mit der Spielförderung im Hinblick auf kognitives und soziales

Lernen sowie mit der Möglichkeit des Einbezuges der Phantasie

zur Kreativitätsentwicklung und damit zur sozial-emotionalen

Entwicklung der Persönlichkeit des Kindes, und schließlich geht
es um Aspekte der Kindererziehurrg und des Kinderspiels im

Rahmen gesellschaftlicher Veränderungen.
Letzterer Teil des Buches ist sicher der am widersprüchlich¬

sten zu lesende Abschnitt. Hier wird einerseits auf die sozialisti¬

sche Deformierung der Spieltheorie und die Lenkung des Spiels
in der Praxis hingewiesen, andererseits wird die scheinbare Kri-
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tik an dei Situation überwiegend mit pädagogischen Aktivitäten

in Verbindung gebracht Dies ist jedoch eine grobe Verkennung
der Gesamtsituation, die sich auf dem Sektor der Fntwrcklungs-

psychologie und der Kinderpsychologie des Spiels im besonde¬

ren auf dem Gebiet dei ehemaligen DDR ergeben hatte Denn

es waren gerade Entwrckluirgs- und klinische Psychologen, die

uber Jahrzehnte auf wichtige und vernachlässigte Aspekte in dei

theoretischen Durchdringung und der praktischen Nutzung des

Spieles in den veischiedencn Institutionen nicht nui hingewiesen

haben, sondern umfassende Grundlagen zur Theorie des Spiels,
besonders eben aus peisonlichkeits- und entwicklungspsv cholo¬

gischer Sicht, gehefeit haben Zudem wuiden auch wichtige dia¬

gnostische und andere in dei Praxis nutzbare Instrumente von

Psychologen entwickelt

Die Herausgeber waren deshalb sichei gut beraten gewesen,

entspiechende Fachleute zu diesem Gesamtanhegen hinzuzuzie¬

hen Wenn man sich mit einem solchen komplexen Thema be¬

schäftigt, das eindeutrg mterdrsziplrnaren Charakter tragt, sollte

man auch die wesentlichen Tachveitietei dabei einbeziehen

Insofern kann das vorliegende Buch zwar Anregungen geben,
wnd jedoch im Hinblick auf die Erkenntnisvermittlung und kri¬

tische Diskussion des Erkenntnisstandes nui begrenzten 'wert

besitzen

Wolfram Zimmermann, Berlin

Schulze,H (1989) StotternundInteraktion.Ulm Phonia-

tnsche Ambulanz der Universität, 334 Seiten, DM 32,-

Der von der phoniatnschen Ambulanz der Universität Ulm

hei ausgegebene Band stellt eine Forschungsarbeit des Autors

vor, die sich vor allem dadurch auszeichnet, daß sie weder im

theoretischen noch im empirischen Teil den Bezug zui klini¬

schen Praxis verliert Schui zr widmet seine empirische Untersu¬

chung der allgemeinhin als bedeutsam angenommenen Tatsa¬

che, daß fur die Genese des Stotterns Interaktionsvanablen zwi¬

schen Eltern und Kmd von zentialer Bedeutung seien Über¬

blickt man die Forschungsaibeiten zu dieser These, so fehlen im

deutschen Sprachiaum systematische großer angelegte Untersu¬

chungen in diesem Bereich weitgehend, insbesondere solche, die

das Interaktionsverhalten zwrschen Eltern und Kindern verglei-
chend fui spiachauffalhge und unauffällige Kinder unteisuchen

Und hierzu einen ersten systematischen Vergleich von Familien

mit Kindern im Vorschulalter vorgenommen zu haben, ist dei

Verdienst von Schuize Hervorzuheben ist hier auch, daß die

Inteiaktion beider Elteinteile mit dem Kind untersucht wurde,

ein - wie sich in dieser Arbeit gezeigt hat - fur die Genese des

Stotterns entscheidender Punkt

Im ersten theoretischen Teil der Arbeit weiden zunächst

theoretische Modelle zur Genese des Stotterns sowie bisherige

Untersuchungen zur Bedeutung psychosozraler Variablen um¬

fassend dargestellt Dei Autor faßt die bisherigen Aibeiten kri

tisch zusammen und zeigt auf, daß Interaktionen mit beiden El¬

ternteilen bishei allein bei sehr kleinen anfallenden Stichproben
untei sucht wurden Die Methodik ist sehr verschreden, so daß

die Eigebnisse damit schwei mterpretrerbar und wenig aussage-

kiaftig sind

In eurem weiteren theoretischen Teil stellt Scnuizi im Über¬

blick therapeutische Vorgehensweisen beim Stottern vor Auch

hier werden mit großer Sachkompetenz direkte, Sprechen
übende Methoden, mdirekte Verfahren, die auf bessere Voraus¬

setzungen fui flussiges Spiachverhalten zielen, sowie Verfahren

zur Elternarbeit kritisch vorgestellt Scrrui/i empfiehlt generell
em multimodales, idiogiaphisch onentieites \ orgehen, wobei

insbesondeie im Voi schulalter die Aibeit mit den I Itcin sowohl

im diagnostischen als auch im therapeutischen Bereich zentral

ist

Die empirische Untersuchung wurde aus Gründen des über

proportionalen Anteils von Jungen beim Stottern auf männliche

Vorschulkindei beschrankt Es wurden jeweils 10 Jungen mrt

beiden Elternteilen in diei Giuppen untersucht (1) stotternde

Kinder, (2) Kmder mit multipler Aitikulationsstoiiiiig iure! (3)

entwicklungsunauffallige Kinder Alle Kindei wiesen einen al

tersgemaßen kognitiven Entwicklungsstand mf Die Giuppen
waien parallelisiert hinsichtlich folgenden Meikmale Mti'i der

Jungen (um 5 Jahre), Geschwistei (es wurden nui I amilicn mit 2

Kindern in die Untersuchung einbezogen), Fheiapiecrfahiung
(bei allen Familien sollte keine 1 heiapie\orerfahiung vorhan¬

den sein) Alle Kindei waren aufgiund dei I igebnisse eines

Screening-Veifaluens altersentsprechend entwickelt, in allen I a-

milren war Deutsch die alleinige Muttersprache, die ritern wa

ren alle unter 40 Jahre alt, beide ritern lebten mit dem Kind zu¬

sammen (soweit eruieibar ohne schwere Krise), hatten mittleics

Bildungsniveau, und es sollten sich in den I anulien keine mcle

r en Sprachstörungen finden

Tui jeden Jungen wurden zwei 30minutige Sprclsequen/cn
mit Mutter und Vater per Video aufgezeichnet \nsgen\eitet

wurden je 100 verbale Inleiaktionssequen/en /wischen Kind

und Elternteil hinsichtlich zahlreicher Meikmale des Sprech
und Sprachverhaltens, des Sprecher Wechsel Verhaltens, dei the¬

matischen Kohärenz und des Tragcveihaltens
Als wichtigste Ergebnisse zeigte die Arbeit, daß sich keine als

stotterspezifisch zu bezeichnenden Giuppenunterschiede bei

Kindern, Muttern und Vatein zeigten, genausowenig wie Guip¬

penunterschiede in den Differenzen zwischen Eltern und Kmd

Es zeigten sich jedoch bei den stotternden Kindein signifikant

größere Differenzen in den Sprechgeschw indigkeiten der I 1

tern ScHULZr weist dennoch darauf hin, daß diese Befunde fui

den klinischen Alltag nicht bedeuten, daß Intetaktionsvaibiablen

fur dre Genese und Aufrechterhaltung des Stotterns urelevant

seien, sondern jeweils ldiographisch zu untersuchen sind

Insgesamt stellt der Band einen umfassenden Überblick ubei

Theorien und Behandlungsansat/c des Stotterns dar Die ei

gene, überaus umfangreiche, diffeienzieit angelegte urrd soigfal

tig ausgewertete Untersuchung wnd detailliert vorgestellt und in

ihrer klinischen Relevanz interpretiert Damit ist das Buch nicht

nur fur an Forschung Inteiessierte zu empfehlen, sondern auch

fur theoretisch interessierte Piaktikei

Christiane Monden-Engelhaidt, rrankfurt/M

Rehn, E (1991) Geschwister zerebralparetischer Kinder.

Persönlichkeitsstruktur, Lebenssituatron und seelische Ge¬

sundheit. Frankfurt/M Lang, 330 Serten, DM 95,-

Ziel der vorliegenden Forschungsarbeit war es, Aufschluß

daiubei zu erhalten, ob und in weichet Weise sich die Infantile

Zerebialparese eines Kindes auf die Persönlichkeit, die Stellung
in der Familie, die Lebenssituation und die subjektive Befind¬

lichkeit des gesunden Geschwisterkindes auswirkt L bei prüft
wurden folgende Hypothesen

(1) Die Geschwistei zerebialpaietischer Kinder unteischeiden

sich in ihrer Personhchkeitsstruktui von Geschwistern ge

sunder Krnder

(2) Die duich die Geschw isterkonstellation bedingte Rollenver

teilung ist in Familien mit einem zeiebralparetischen Kind

verandeit
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(3) Dre I amihenbeziehungen sind in einer Tamilie mit einem

zerebialparetischen Kind andeis strukturiert als in Familien

mit gesunden Kindern

(4) Die Lebenssituation der Geschwister zeiebralpaietischei
Kinder ist durch die Behindeiung anders gestaltet als in ei¬

ner Familie mit gesunden Kindern

(5) Unter den Geschwistern zerebralparetrscher Krnder finden

sich mehr/wenigei Kinder, die seelisch belastet sind als un¬

ter den Geschwistern gesunder Kindei

Befragt wurden 20 Elternpaare und 20 Geschwister von zere-

bralparetischen Kindein Jeder Familie mit einem zerebralpareti-
schen Kind wurde eine Tamilie mit nichtbehindeiten Krndern

zugeordnet, dre rn ihren demographischen Daten (Anzahl, Ge-

schlechteiverteilung, Geschwisterposition, Alter der Kinder,

Schichtzugehongkeit) übereinstimmte Zusätzlich mußten drei

Bedingungen erfüllt sein (1) Die Eltern sind veiheiratet und le¬

ben mit ihren Kindern (keine Halb-, Stief- oder Adoptivkinder)
in hauslicher Gemeinschaft (kein Kind ist in einem Internat)

(2) Außei dem zerebialparetischen Kind lebt weder in der „be¬

hinderten" Tamilie noch in der „gesunden" Partnerfamihe em

behindertes Kmd (3) Keine Auslanderfamilien (zur Vermei¬

dung von Sprachschwiengkeiten) Um dre Famrhen zur Teil¬

nahme zu motivieren, wurde jeder Familie im Anschluß an die

Unteisuchung ein Beratungsgespiach angeboten Zur Anwen¬

dung kamen

a) bei den Geschwistern

- teilstandaidrsrerte Explorationsgesprache,
- Hamburger Neurotrzismus- und Extraversronsskala fur

Kinder und Jugendliche (HANES, KJ) von Buggle und

B\iMG\RrEi (1975),
- Familie in Tieren (UT) von Brem-Graser (1980)

b) bei den Eltern

- teilstandardisierte Exploratronsgesprache,
- Hamburger Verhaltensbeurteilungshste fur Eltern (HA¬

VEL) von Wagner (1981)

Die Untersuchung gelangt u a zu folgenden Einzelergebnissen
- Geschwister zerebralparetischer Kinder sind im Alltag durch

die Behinderung des Geschwisterkindes mitbetroffen

- In Streitigkeiten dei Kinder untereinander greifen die Eltern

häufig zu Gunsten des behinderten Kindes ein

- Geschwistei zerebralpaietischer Kinder eihalten in ihrer frü¬

hen Kindheit von ihren Eltern weniger Zuwendung als Ge¬

schwister gesunder Kindei

- Geschwistei behinderter Kinder pflegen insgesamt weniger

verschiedene Freizeitaktivitaten Sie spielen weniger und be¬

schreiben sich selbst als wenigei gesellig
- Die Geschwistei wissen uber die Behinderung nur relativ we¬

nig Bescheid

Eine insgesamt hochmteiessante Arbeit, die Antworten auf

viele offene Fragen gibt

Siegfried Neumann, Dusseldorf

Sommer-Stumpenhorst, N (1991) Lese- und Recht-

schreibschwierigkeiten: Vorbeugen und Überwinden.

Frankfurt/M Cornelson Scnptor

Aus der Praxis fur die Praxis1 - so laßt sich der neue Band

von Norbiri SoMMFR-SruMPLNiioRSi treffend charakterisieren

Hiei plaudert ein alter Hase unter den Lerntherapeuten aus sei¬

nem Nähkästchen, und heraus kommt eine Fülle von Anregun¬

gen und Fips, die nicht nur fur Anfanger ihren Wert haben

Norbfrt Sommer-Stumpfnhorst hat sreh als Schulpsychologe
sert vielen Jahren mtensrv mrt dem Bererch der LRS ausemander-

gesetzt und rst vrelen Kollegen/mnen nrcht nur durch sern weit

verbreitetes und erprobtes Computerleintrarnmg COLLI be¬

kannt Vrelmehr hat er sich in vielen Foitbrldungen, Arbertskrer-

sen und auf Tagungen mrt praxisorrentrerten Bertragen bekannt

gemacht Auf dresem Hintergrund ist es nun folgerichtig, wenn

diese Erfahrungen komprimiert und dennoch gut lesbar einer

breiten Öffentlichkeit zuganglich gemacht werden

Dieser Verdienst wiegt um so großer, als die Veröffentli¬

chung in der Reihe Lehrbucherei sich gerade auch an Grund-

schullehrer/innen wendet und hier Entwicklungshilfe im positi¬

ven Sinne leisten kann Es gelingt ihm namlich, Prinzipien und

Methoden der außerschulischen Lerntherapie auf den schuli¬

schen Alltag zu übertragen und damit auch dem Denken und

Handeln von Lehrer/innen zugänglich zu machen Damit unter -

nrmmt er den notwendrgen Versuch erner Integratron dreser ber¬

den Wrrkfelder

Der besondere Wert des Bandes hegt u a auch rn seinem hi¬

storischen Ansatz, in dem gerade die Fehler bishengei Legasthe-

nreforschung krrtrsch gewurdrgt werden Auf dem Hintergrund
eines ganzheitlichen Konzeptes, das auf dem Modell der Wir-

kungsgefuge von Betz/Breuningfr (1987) basiert, werden alle

wichtigen Etappen des Leidensweges eines LRS-Kindes an¬

schaulich dargestellt Gerade diese praxisnahe und didaktisch

gut aufbereitete Form macht das Buch so attraktiv und laßt er¬

warten, daß es nicht im Regal verstauben wird

Hier werden pädagogische und psychologische Elemente von

Lerntherapie so integriert, daß eine wechselseitige Befruchtung
der unterschiedlichen Handlungsfelder gefordert wird Dies ge¬

lingt auch durch eine Darstellungsweise, die kerne wechselserti-

gen Schuldzuschreibungen vornimmt, sondern „eben in Wir-

kungsgefugen denkt" und somrt erne „positive Lernstruktur" für

Leser/rnnen aller Professronen aufbaut

Damit erhalt der Band seine /mr-therapeutische Bedeutung
fur alle, dre sreh mrt dem Bererch von Lernstorungen befassen,

und gehört als Pflichtlekture in jede Schulbibliothek sowie in die

Hand von allen angehenden und praktizieienden (Lern-)thera-

peut/mnen
Joachrm Hackler, Osnabrück

Brückner, J /Mederacke,I./Ulbrich, C (1991). Musik¬

therapie für Kinder; 2 uberarb Aufl Berlin. Verlag Ge¬

sundheit, 274 Seiten, DM 68,-.

Nach einer 1 Sitzung von musiktherapeutisch Tatigen und

Interessierten wie von Fachleuten verschiedener Disziplinen

(Mediziner, Psychologen, Therapeuten, Musiker, Musikwissen¬

schaftler u a) aus dem Bereich der Erwachsenen- und Kmder-

therapie des Klinikums Berlin - Buch im Jahr 1969 kam es zu

weiteren Zusammenkünften, rn welchen man sich mit der An¬

wendung der Musiktherapie bei Kindern und Jugendlichen aus¬

einandersetzte In der Folgezeit entwickelten sich 2 Richtungen
innerhalb der Musiktheiapie Die eine Richtung baute auf die

Faktoren „Entwicklung der Emotionahtat, der Wahrnehmungs¬
fähigkeit und der Sozialbeziehungen" und versuchte, diese zu¬

einander in Beziehung zu setzen, um sie als Gruppenspielthera-

pie anzubieten, die andere Richtung ging von der Bewegung aus

und baute auf der „rhythmischen Gymnastik" von Jaques-Dai-
crozf (1907) auf und erweiterte sie zur „rhythmisch-musikali¬
schen Bewegungstherapie"

Erste Konzeptionen waren schließlich zuvor von Schwabf im

Zeitraum 1960 bis 1969 zu dem Begriff „Musiktherapie" ver-
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dichtet worden, bedauerlich, daß dieser Begriff im Buch nicht

aufgeführt wird, daß die Autoien sich immer wieder darauf be¬

rufen Auf eine eigene odei neue Definition haben die Autoren

(Musiktherapeutmnen, Tanzpadagogrn, Psychiater) verzichtet

Tur sie ist die Ausgangsposition fui die Entwicklung des Kindes

die dialektische Wechselwirkung zwischen inneren und äußeren

Bedrngungen, wobei handelnde Tätigkeit (d h Spiel) eine dei

Grundbedingungen fui die Peisonhchkeitsentwieklung darstellt

Da Spielverhalten sich u a durch eine Beteiligung emotionalei

Prozesse kennzeichnen laßt, zwischenmenschliche Beziehungs

gestaltung ermöglicht, basiert die Methode der Kindermusikthe

rapie auf dem Spiel Duich Kommunikation von Pädagogik und

von Therapie mit dem spezifischen Konrmunrkationsmittel Mu¬

sik lassen sich Handlungsziele beschreiben, die sozial-kommuni

kative Prozesse, Emotionen, Erlebnisfahigkeit aktivieien und

auslosen, aber auch Prozesse einer psychischen Stabilisierung
durch den Aufbau eines Veihaltensmodells bilden Nach Mei¬

nung der Autoren laßt sich Musiktherapie als multimodale Me

thode fur das Kindesalter ohne Einschränkung anwenden, ihrer

breiten Indikationsstellung im medrzrrrrsch-klrnrschen Bei eich

waren nirgends Kontraindikationen zu entnehmen Von Bedeu

tung fur den Erfolg ist ein stabiles wie spontanes Persönlich

keitsprofil des Therapeuten Dreser benutzt gruppendynamische
Prozesse mittels verschiedener Instrumente und musikalischer

Elemente zur Symptombeeinflussung durch Entwicklung der Ei-

genwahrnehmung von gedankhchen und emotionalen Vergan¬

gen und zur Entfaltung dei ästhetischen Erlebnisfahigkeit Ge-

fordeit werden dadurch ästhetische, körperliche und soziale Er

fahrungen
Das therapeutische Mittel Musik findet auch seine Anwen¬

dung in der Bewegungs und Tanztherapie Auf der Basis einer

mehr organisch bedingten Entwicklungsfolge bzw von Storun

gen und Defekten (Behinderungen) wird dieses komplexe The

rapieprogramm eingesetzt, um Bewegungen und Korpererleben
zu ermöglichen Zum Schluß wird noch die Bedeutung der

rhythmisch/musikalischen Erzrehung fur sog forderungsfahrge
intelligenzgeschadrgte Krnder und Jugendliche erwähnt

Insgesamt ist die geschlossene Darstellung sehr eindrucksvoll

Als sehr gelungen kann eine prazrse Beschrerbung von vrelen

Detarls, Notenbersprelen, Ablauffolgen, Übungen, Material fest

gehalten werden, erwähnt werden müssen Noten und Lieder

beispiele auf 65 Seiten sowie ein eindrucksvolles Literatui ver

zeichms

Was dem Leser möglicherweise auffallen wird' Wenn er als

„Wessi-Lesei" dieses „Ossi" Buch liest, durfte er - wie der Re¬

zensent - manchmal uber eine ihm fiemde Ausdruckswerse stol

pern Ihm durfte ferner auffallen, daß Begrrffe des tiefenpsycho
logrschen Vokabulars vollrg fehlen (rm Westen womoglrch uber

frächtet vorhanden') Vrelleicht gerat der Leser darüber ms

Nachdenken, ob rm Bereich dei Kindeipsychiatne/ therapie der

Anwendung von Sprache (zu viel') Bedeutung beigemessen wird

und funktionelle Theiapiemethoden kaum noch angewandt
werden

Arno Richard, Bremen

Bremer-Hübler, U (1990) Streß und Streßverarbeitung
im täglichen Zusammenleben mit geistig behinderten Kin¬

dern. Frankfurt/M Lang, 343 Seiten, DM 89,-

Das Buch befaßt sich ausschließlich mit Streß und Streßverar

beitung betroffener Mutter Ein entsprechendei Niederschlag
im Titel wäre angezeigt, weil die Verfasserin die fehlende wis

senschafthche Auseinandersetzung mit Problemen betroffener

Vater in nationalei und internationale! Foi schling kritisiert

Dei Dissertation ist das transaktrorrale Stießmodell von I v

zvrus zugiundegelegt, wonach Streß dann voiliegt, „wenn vom

Individuum eine Bedrohung gesehen wnd" (S 26) Die\eitassc

rin verwendet bewußt diesen sehr weit gefaßten Streßbegrrff,
um zu verdeutlichen, daß ps>chologische und gesellschaftliche

Komponenten eine wichtige Rolle spielen, und um auf gesell¬
schaftliche Problemlösungen hinzuweisen Zentrale I ragestel-

lungen smd Bedeutet die Erziehung behindeitei Kindei inner

halb der Tamilic tatsächlich Normalisierung' Beiuht ehe Inte

giation dieser Kinder auf der Ausbeutung dei Muttei ' Bri mi r-

Hübi tr gibt zunächst einen guten Überblick ubei die allgemeine

Erforschung der Hausfrauentatigkeit in Soziologie und Psvcho¬

logie In ihrer eigenen Untersuchung veivvendet sie viel Akribie

in dei Erfassung objektiver und subjektivei rinflußgroßen im

Hinblick auf Belastungen als Hausfrau und Muttei Neben ei

nem nicht standardisieiten Interview wird den Muttein ein Zeit

budgetqucstionaire, ein Fragebogen zui Erfassung der sub|ekti
ven Belastung und Zufnedenheit von Hausfrauen sowie das

Personlichkeitsmventai von Eysi \ck vorgelegt
Aus der Vielzahl der rinzelergebrrrsse seien einige .rufgi

fuhrt

- Fur die Hausaibeit verwenden Muttei geistige behindeitei

Kinder ebenso viel 7eit wie Mutter vergleichbare! 1 amilien

ohne behindertem Kind

- Mutter, deren Kindei wenigei matenellc (Pflege), jedoch
mehr ps)einsehe Versoigung (Kommunikation/Aufsieht) bc

notigen, haben großeie Probleme, ihre Arbeit als solche an/u

erkennen

- Mutter der Mittelschicht können ehei von außen Hilfe foi

dern und als Entlastung einsetzen Die Beanspruchung extei

ner Ressourcen ist insgesamt jedoch sehr genug
- Erwerbstatigkeit der Mutter ist, unabhängig vom zeitlichen

Ausmaß, eine wichtige Copingstiategie
- Neurotizismus wird mit Einschiankung als trait \ anable be

statigt und eine Wechselwnkung zwischen der spezifischen
Situation der Mutter und der Ausprägung des trait festge
stellt

Die Untersuchung belegt, daß Mutter einen Großteil dei In

tegrationsarbeit allein tragen müssen und weitreichendere Hilfe¬

stellungen notig sind (sowohl von anderen Familienangehörigen
als auch von externen Stellen)

Die Aibeit ist im Hinblick auf die detaillierte Erfassung bela

stender Faktoren fur Mutter behinderter Kindei sicherIrch eine

Bereicherung in der psychologischen Forschung Die Vielzahl

statistischer Tabellen und woitlichei Zitate er Schwert jedoch
das Lesen Um das Buch einer breiteren Öffentlichkeit Zugang

lieh zu machen, wäre eine kompromierte rassung wunschens

wert

Peter Wilscher, Bruckberg

Diickm<vnn, H (1991) Gelebte Marchen - Lieblingsmar-
chen der Kindheit. Stuttgart Kreuz-Verlag, 208 Serten,
DM 29,80

Dieses Buch stellt die überarbeitete Neuauflage des eistmals

1967 erschienenen Bandes von Hws Duckvivnn, dem bekann

ten JuNGschen Analvtiker, zur Bedeutung von Marchen fui Kri

senbewaltigung und Psychotheiapie dar Diickmvnn wendet

sich dann pnmar an den interessierten Laien und an Psychothe
rapeuten, die sich in einei eisten Annäherung mit dem Thema

befassen mochten Tui speziellere Fragestellungen nennt er wei

terfuhrende Literatui
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Diesem Leserkieis ist dei Band in jedem Fall zu empfehlen,
da die Spiache durchweg allgemein verständlich ist und keine

Voraussetzungen zum Verständnis notwendig sind Dennoch

mochte ich dem Buch einen größeren Leserkreis wünschen, da

auch erfahiene Psychotherapeuten dann mit Sicherheit viele

Anlegungen finden weiden und es schlichtweg Freude macht,
den Ausflügen in die magische Welt der Marchen zu folgen
Dies gilt um so mehr, da es fui jeden Therapeuten, der mit Mar¬

chen aibeiten will, wichtig ist, mit einer Vielzahl von Marchen

und den dann enthaltenen aichetypischen Symbolen vertraut zu

sein, um die Bilder in Traumen und Phantasien der Patienten

luch zu verstehen und therapeutisch aufgreifen zu können

Marchen mit den dann enthaltenen m)thologischen Bildern be

Inhalten ji die wichtigste kulturell geformte Sammlung des von

Jung in seinei Bedeutung beschriebenen kollektiven Unbewuß¬

ten, dessen individueller Ausdiuck sich in Traumen und Phant¬

asien zeigt Dieser Zusammenhang macht dre zentrale Rolle von

Marchen fur erne Psychotherapie, die die Auffassung vom kol

lektiven Unbewußten teilt, deutlich

Hervorzuheben ist weitei hin, daß trotz dei guten Lesbarkeit

und der Komplexitit des Themas der Text strrngent gegliedert
ist In den einzelnen Kapiteln wird auf unterschiedliche Schwer

punkte bei der Arbeit mit Marchen eingegangen, wobei in den

ersten Kapiteln exemplarisch ein Marchen naher gedeutet wird,

spatei von Tiaumen und Phantasien von Patienten ausgehend
dei Bezug zum Märchen erfolgt

Sowohl Bruno BErrrrHFiM in seinem Vorwort als auch

DirCKvnNN im zweiten Kapitel weisen zunächst auf die große
Bedeutung hin, die Märchen nicht nur fur Kinder, sondern auch

noch fur Erwachsene haben Wird diese Bedeutung zwar in un¬

serem Kulturkreis auch häufig negiert (in den letzten Jahren, in

denen Märchen wieder starker in Mode kamen, mag sich daran

möglicherweise etwas andern), so werden dennoch - insbeson

dere in dem Kapitel zu den Liebhngsmarchen - die starken un

bewußten Verkettungen zwischen den archetypischen Symbolen
der Marchen und den grundlegenden Lebenseinstellungen, dre

unser Tun und Denken maßgeblich bestimmen, deutlich

Im zweiten Kapitel, „Die symbolische Sprache des Mär¬

chens", beschrerbt Dieckmvnn am Marchen des zur Schlange
verwandelten Prinzen, der gnechischen Version des „Froschko

nigs", ausführlich die unteischiedhchen Interpretationsmoghch-
keiten, je nach Alter, Entwicklungsstind und Geschlecht des

vorgestellten Zuhörers bzw Lesers Er betont, daß es keine unr-

verselle Deutung eines Märchens geben kann, sondern daß die

in Mirchen sehr komplex anklingenden archetypischen Symbole
fur jedes Indiv lduum, je nachdem, an welchem Punkt seiner Ent-

wieklung es sich befindet, subjektiv unterschiedliche Wirkungen
haben können und auch Hilfestellung in sehr vielfaltigen Krisen

zu leisten vei mögen

Im dritten Kapitel zur Trage des Stellenwerts von Marchen

fui Kinder zeigt er am Beispiel von „Hansel und Gretel" auf,
daß Marchen insbesondere anregen und helfen können bei der

Strukturierung und Ausgestaltung der psychischen Innenwelt

Dies ist die Lebensaufgabe, die häufig zugunsten der anderen

zentralen Lebensaufgabe, namlrch des Erfahrens und Bewalti-

gens dei eigenen Umwelt, zu kurz kommt

Im nächsten Kipitel geht der JuNGsche Analytiker auf Mar

chenmotive in Traumen und Phantasien ein Auch wenn sicher¬

lich zu bedenken ist, daß im Rahmen der Ubertragungs und

Gegenubertragungsprozesse Traumbildei und Phantasien bei

Patienten von Duckmvnn möglicherweise besonders fur Mär¬

chens) mbolik empf inglich sind, sind die Deutungen sehi prä¬

gnant und für den individuellen Fall stimmig, ohne daß sie ihren

paridigmatischen Weit verlieren

Die weiteren Kapitel zum Liebhngsmarchen, der Identifika¬

tion mit dem Heros, der Heroine, der Grausamkeit im Marchen

und dem Marchen als Gestaltungsmoglichkeit im seelischen

Entwicklungsprozeß sind ebenso bereichernd zu lesen Daß sich

der Gehalt dieses Buchs nur schwer in einer Buchrenzension, die

ja zwangsläufig summarisch und voi allem dem bewußten Den¬

ken verpflichtet ist, wiedergeben laßt, macht den gioßen Wert

des Buchs aus Denn je mehr es darum geht, eher unbestimmte,

schwer faßbare Regungen aus dem Unbewußten zu erleben, je

wichtiger werden symbolhafte Ausdrucksformen wie z B Ma¬

len, Kneten und - die symbolisch reiche Form des sprachlichen
Ausdiucks im Marchen, und davon vermittelt das Buch viel

Dieckmann beschreibt, wie im individuellen Fall in Konfliktsi¬

tuationen der personlichen Entwicklung, wie auch in der Psy¬

chotherapre bekannte Marchen mdrvrduell ausgestaltet werden

können oder auch Marchen frer rmagrnrert werden können Erne

s>stematrsche therapeutische Anwendung dieser letzten Aus-

drucksmoghchkeit unbewußter Piozesse findet sich in der tie¬

fenpsychologischen Methode des Katathymen Bilderlebens nach

Leuner Daß es Dieckmann durchweg gelingt, neben dem be

wußten sachlichen Inhalt viel von den schwer faßbaren symboh
sehen Gehalten im Marchen zu vermitteln und die eigenen un¬

bewußten Seiten zum Mitschwingen zu bringen, sofern die Lese¬

rin oder der Leser dazu bereit ist, macht den großen Gewinn

dieses Buchs aus So ist der Band nicht nur fachlich im Sinne ei

ner tiefgehenden Einfuhrung in die psychotherapeutische Arbeit

mit Marchen zu empfehlen, sondern auch personlich berei

chernd
Christiane Monden-Engelhardt, Frankfurt/M

Moller, W/Nix, Ch (Hrsg) (1991) Kurzkommentar

zum Kinder- und Jugendhilfegesetz. Weinheim Beltz, 239

Seiten, DM 28,-

Mit Wirkung vom 1 Januar 1991 tritt das „Gesetz zur Neu

oidnung des Kinder- und Jugendhilferechts (Kindei- und Ju

gendhilfegesetz - KJHG)" in Kraft Im Hinblick auf die mehr

als 20jahnge Vorgeschichte mit dem Ziel einer Reform des bis

herigen Jugendwohlfahrtsgesetzes (JWG) und der auf dem Ge¬

biet der ehemaligen DDR geltenden Jugendhilfeverordnung
(JHVO) stellt dieses neue Gesetz durchaus relevante Veratide

rungen, vor allem in Richtung einer stark famihenonentierten,

in Pnvatsphare verlagerte Sichtweise, dar

Von einer echten Reform jedoch zu sprechen wäre sicher ver

fehlt, und es kann mit den Autoren in dem Punkt Ubereinstim

mung erlangt werden, daß das neue Gesetz, dessen praktikable

Durchfuhrung man erst abwaiten muß, mit Sicherheit keinen

„radikalen Perspektivwandel" vollzieht Die Autoren betonen in

der einführenden Kommentierung vor allem das Problem der

„Reform als Reformverhinderung" und unterstreichen, daß die

Reform des Jugendhilferechts, die letztlich mit dem „Reichsju

gendwohlfahrtsgesetz" 1922 begonnen hat, erne lange Ge-

schrchte der Reformverhrnderung sei Vor allem die Gedanken

und inhaltlichen Vorstellungen der Reform Pädagogik sind we

der in den zeitlichen Gesetzesvorlagen noch in den Entwicklun¬

gen bis zum jetzigen Gesetz ausreichend berücksichtigt worden
Sicher wird man den Autoren, die ausschließlich aus dem We¬

sten Deutschlands kommen, zugestehen müssen, daß ihre Sicht

mit Recht aus eben diesem Blickwinkel und ihren Erfahrungen
erfolgt Die Autoren haben zwai Bezüge zum damaligen Recht

in der DDR und den heute geltenden Ubeigangsbestrmmungen
rn Verbrndung mrt dem neuen KJHG im Osten Deutschlands

hergestellt, jedoch ist ihrer Argumentation m E unzweifelhaft

zu entnehmen, daß ihnen die Einfühlung in eine staatlich dog
mansche und reglementierte Jugendhilfe, bei der der Familien-
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bezug in vielen Fallen zur Farce geriet, kaum möglich wai bzw

eine solche Einfühlung vermutlich auch gar nicht zu erwarten

ist

Bei einer solchen Kommentierung hatte(n) dahei ohne jeden
Zweifel ein oder mehrere engagierte(i) Kollege(n) in die Ausar¬

beitung einbezogen werden müssen Denn nui ein lachmann,

der tatsächlich wenigstens ein oder zwei Jahrzehnte unter den

praktischen Bedingungen der Jugendhilfeaibeit aus dei Sicht

etwa des Psychologen odei des Psychiaters tatig gewesen ist,

kann sich in die tatsachlichen zahlreichen Restiiktionen und

Schwierigkeiten einfühlen, die ihm bei der Arbeit entgegengetre¬

ten sind

Damit ist ein wesentlicher Mangel des Buches thematisiert

Bei aller Akzeptanz der Kritik der Autoien, daß das neue Gesetz

keinen radikalen Perspektivwandel ermöglicht und den Fami¬

henbezug und die Privatisierung zu sehr in den Vordergrund
ruckt, muß doch deutlich gesagt werden, daß das gegenterlige
Extrem einer staatlich dogmatisch reglementierten Jugendhilfe
auf alle Falle durch die neuen Möglichkeiten überwunden wird

Die Kurzkommentare zu den einzelnen Paiagraphen des Ge

setzes zeigen zwar auf, ob und wie weit die Strukturen des vor-

herigen Jugendwohlfahrtsgesetzes (JWG) verlassen wurden und

welche Handlungsmoghchkeiten sich durch das neue Gesetz er¬

offnen, aber sre lassen in eben dem oben gezeigten Mangel ge¬

rade die Sicht fur die sich ergebenden Möglichkeiten in Ost¬

deutschland weitgehend außer Acht

Dies konnte sogar paradoxerweise zur Folge haben, daß ge¬

rade im Osten Deutschlands der Neuaufbau der Jugendhilfe,
der mit großen finanziellen und personellen Problemen belastet

ist, erheblich behindert wird, und zwar aus folgendem Grunde

Wenn die zustandigen Bezirksamtei bzw Landesamter entspre¬

chende Stellenplanungen vornehmen und die Finanzen bilanzie¬

ren, konnten sie unter Umstanden zu dem Schluß kommen

Wenn dieses neue Gesetz ohnehin nicht viele Veränderungen
und Handlungsmoghchkeiten mit sich bringt und selbst von den

Fachleuten als nur sehr begrenzt reformtrachtig eingeschätzt
wird, warum soll man sich dann von amtswegen so engagieren

(Stellenkurzungen usw)' Gerade aber dreses neue Gesetz bretet

aus der Sicht des Rezensenten sehr viele, insbesondere in seinem

zweiten und dritten Kapitel ausgewiesenen Möglichkeiten zur

individualisierten und verantwortlichen Familien- wie partner¬
orientierten Einflußnahme auf die Heranwachsenden

Mindestens ist dies eindeutig im Kontrast zu bisherigen Re¬

gelungen in Ostdeutschland der Fall Ganz konkret mochte der

Rezensent das Gesagte im Hinblick auf die entsprechenden Pa¬

ragraphen im 4 Abschnitt unter dem Aspekt der Hilfe zur Er¬

ziehung und der Hilfe zur Selbsthilfe deutlich unterstreichen

Vor allem aber - und dies ist den Autoren offensichtlich aus

dem Blick geraten - wird gerade die oft schwierige Zusammen¬

arbeit zwischen der Jugendhilfe und unterschiedlichen Fach¬

teams (Psychotherapeuten, Psychologen, Kinder- und Jugend
psychiatern) vermutlich wesentlich aktiviert, und in diesem

Sinne ist das Gesetz durchaus als reformtrachtig zu niterpretre-

ren

Selbstverstandlrch muß man davon ausgehen, daß viele Fra¬

gen offen geblieben sind und sich die praktische Durchfuhrung
erner solchen angesprochenen Teamarbeit erst wieder durch die

tätigen Fachleute auf diesem Gebiet bewahren muß Diese

Dinge jedoch können nicht durch Gesetze geregelt werden, und

selbst die bestehenden Gesetze (und das gilt fur das KJHG ganz

besonders) müssen durch Menschen praktisch handelnd umge¬

setzt werden In dresem Sinne empfrehlt der Rezensent dem an¬

gesprochenen Leserkreis die Lektüre mit der nachdrücklichen

Bitte, die Mangel des Kurzkommentars nicht zu übersehen

Wolfram Zimmermann, Berlin

Froscher, W (Hrsg) (1991) Lehrbuch der Neuiologie
mit Repetitorium. Berlin de Giuvter, 876 Seiten, DM

142,-

Wie in manchen Bereichen dei Medizin sind auch in der

Neurologie viele neue Erkenntnisse gewonnen woiden nicht

zuletzt dank der Entwicklung veibesseitei bildgebcndci \ trfall

ren oder genauerer biochemischer Ainlvsen I chibucher müssen

jeweils den aktuellen Wissensstand veimitteln, hiben dabei abei

eine gewisse Auswahl zu treffen und Vk/ente zu set/en Nicht

nur Studenten, sondern auch Ai/te in dei 1 ort und Weiteibil

düng sind effektiv zu informieren, dei pi aktisch titrge \i/t

sucht Antworten bei speziellen I lägen und mochte I inivveise fui

weiterführendes Studium erhalten In dem von ^5 \utoren vei

faßten, straff redigierten Weik sind diese Aufgaben voibildhch

gelost Neben dem Lehrtext findet man ils Maiginalie ein Rcpe

titonum, welches beispielsweise die Piufungsvorbeieitungen er

leichtert Somit ist veitiefendes Lesen, aber auch lasches Nach

schlagen möglich Wichtige Feile des Textes sind eigens heivoi-

gehoben, vrele instruktive Abbildungen und anschauliche I abel-

len geben zusätzliche Information Der Inhalt ist str rtf geglie¬
dert Nach einer Beschreibung dci Unteisuehungsnitthoden
werden neuiologische und neuropsychologische Svmptoiiit aus¬

führlich erörtert Diese Kapitel sind auch fui den Nicht Nemo

logen von besonderem Interesse Es folgen Absthmttt über

Fehlbildungen und fruhkindliche Hunschaden, raumfordernde

Prozesse, degenerative und entzündliche Liktankungcn Tran

men und Gefaßkrankheiten Eigene Kapitel befassen sich mit

epileptischen und nicht epileptischen Anfallen, Schlafstörungen
und Schmerzsyndromen Die Bespiechung der Krankheiten des

peripheren Nervensv stems und rhrer Ursachen, von Muskeler¬

krankungen und neurologischen Stoiungen bei veischiedenen

Grundkrankheiten runden die Thematik ab Das gewichtige

Werk, dessen Preis bei dei voi bildlichen Ausstattung als ange¬

messen bezeichnet werden muß, ist durch eine beispielhafte Di¬

daktik ausgezeichnet Es wendet sich hauptsächlich an Medizin

Studenten und angehende Fachärzte, veinuttelt in manchen Ka¬

piteln aber auch wertvolle Grundlagen fur angrenzende, mit dei

Neurologie kooperierende Disziplinen Voi allem duich das Re

petitonum durfte es schnell zu einem wichtigen Helfei in dei

neurologischen Praxis werden

Gerhaid Neuhausei, Gießen

Eiliot, M (1991) So schütze ich mein Kind vor sexuel¬

lem Mißbrauch, Gewalt und Drogen. Stuttgart Kreuz-

Verlag, 200 Serten, DM 16,80

Das Buch ist die erweiterte Neuauflage eines Ratgebers, dei

erstmals 1984 in Großbritannien erschienen ist Ei wendet sich

insbesondere an Eltern und will ihnen zeigen, wie sie mit ihien

Kindern reden können, und damit einem möglichen sexuellen

Mißbrauch vorbeugen, ohne die Kindei dabei zu eischrecken

Wegen dei großen Resonanz dieser ersten Auflage und der ver

wandten elterlichen Praventionsmoghchkeiten in anderen Berei

chen wurde in die zweite Auflage dei Pioblemkreis dei Präven¬

tion von Drogen und Alkoholmißbrauch sow le anderei ,gc

fahrheher Situationen" miteinbezogen, in die dnttc Auflage
wurde das Thema AIDS sowie die Abwehi von „Tv rannen, Lx

lubitionisten und obszönen Telefonanrufen" (S 12) miteinbezo

gen Wenn auch diese Auflistung etwas meikwmdig anmutet,

bleibt das Ziel des Buches, Eltein Hinweise zu geben, wie sie ih

ren Kindein Sicherheitsmaßnahmen zui \eihindeiung von

Mißbrauch im weiten Sinn veimitteln können
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Das Buch gliedert sich in 2 gioße Abschnitte Der erste be¬

faßt sich mit sexuellem Mißbiauch von Kindein (entspncht also

dem urspiunglichen Anliegen des Buchs), der zweite mit „Dro¬

gen, Alkohol, AIDS, Tyrannen und andeien Gefahien" Es fol¬

gen im Anhang zwei Versionen von „Was wäre, wenn-Fiagen",
um mit Kindern und Jugendlichen ins Gesprach zu kommen,

zwei Veisionen eines Fragebogens auch zum Thema des sexuel¬

len Mißbrauchs sowie eine I iste von Symptomen, die auf sexuel¬

len Mißbrauch hinweisen können Eine Literaturhste fehlt lei

dei

Das eiste Kapitel befaßt sich mit der Definition von sexuel¬

lem Mißbrauch sowie mit einem Abschnitt über mögliche Tater

Insgesamt wird deutlich, daß das ursprüngliche Anliegen allein

die Prävention von sexuellem Mißbrauch war und die oben er¬

wähnte Erweiterung zeitweise wenig integrieit und aufgepfropft
wirkt

In dem ersten Kapitel wirken die Aussagen zu den Tatein

sehi abwertend und stigmatisierend, indem zwei Typen von Ta¬

tern genannt werden, namlich Padophile und „zuiuckgebliebene

Peisonen, die Kinder belastigen" (S 25) Auch wenn dies theoie-

tisch nicht falsch sein mag (empirische Arbeiten uber die Motive

von Tatern lassen dies zumindest undiffeienziert und verkürzt

erscheinen), so verwischt es fui den Leserkreis „Eltern" doch die

spater im Text auch zu findende richtige Aussage, daß Tater

meist die „ganz normalen Manner" aus dem duckten sozialen

Umfeld sind Es pathologisiert den Tater, gleichzerttg wrrd die

wichtige Gruppe der „Vater als Tatei" hier kaum erwähnt Auch

wenn dies verstandlich nachzuvollziehen ist, wendet sich die Au¬

torin doch explizit an Eltern als Leser, kommt hier durch die

Hintertui (pei Gesamteindruck bei dei Lektüre dieses ersten

Kapitels) doch das alte Klischee des bösen Mannes, der dann

auch im Text als Delinquent bezeichnet wird, wieder herein

Der kontret pi aktische Ratgeber terl und damrt der Hauptteil
des Buchs (Teil I), in dem Eltern Möglichkeiten aufgezeigt wer¬

den, wie sie ihie Kinder schützen können, rst demgegenüber
sehr klar, gut gegliedert, mit zahheichen Beispielen und damit

rundum empfehlenswert geschl leben Immer wieder wird darauf

hingewiesen, wie wichtig es ist, daß Kinder offen uber ihre Ge¬

fühle sprechen dürfen und mit diesen Gefuhlen auch ernstge¬

nommen werden, auch wenn diese manchmal unbequem sein

mögen (so z B das fragwürdige „Kußchen fur den Onkel" um

des Familienfnedens willen)
Die Empfehlungen sind praxisnah, gut erklart, mit zahhei¬

chen Beispielen versehen Interessierte Eltern finden dann si¬

cherlich eine Fülle nützlicher Anregungen Nach den präventi¬

ven Voischlagen werden auf S 81 ff Hinweise fur möglichen
sexuellen Mißbrauch im Veihalten der Kinder aufgeführt Es

folgen Maßnahmen zum Umgang mit sexuell Mißbrauchten

Hieibei geht die Autorin auch auf Grenzen der elterlichen Mög¬
lichkeiten ein und verweist auf die große Bedeutung therapeuti¬
sche! Hilfe in diesen Fallen Bis auf teilweise etwas unbeholfen

wirkende Voi schlage für Präventivmaßnahmen bei Jugendli¬
chen, die sich doch bitte nicht von Gleichaltrigen beeinflussen

lassen mögen (S 65 f), ein rundum empfehlenswertes Kapitel
Im Hinblick auf Jugendliche wird bei der Lektüre dieses Ka¬

pitels sowie auch des II Teils deutlich, daß wohlmeinende Rat¬

schlage von Erwachsenen genau wie deren Gesprachsangebot
wohl nur dann eine Aussicht auf Erfolg haben, wenn Jugendli¬
che bereits zuvor ein gutes Selbstwertgefuhl und eine grundle¬

gende Vcitiauensbeziehung zu ihren Eltern entwickelt haben, so

daß sie in dei Phase dei Loslosung nicht übermäßig stark durch

Gruppendruck von selten selbstunsicherei Gleichaltngei gefahr
det werden können

Der II Teil ist insgesamt kurz geraten und reißt die oben ge¬

nannten Problembereiche im Überblick an Hinter dem Kapitel

zu „Tyrannen" veibirgt sich ein Abschnitt uber psychischen
Druck durch Gewaltandrohung, Schikanieien, auch im Zusam¬

menhang mit Banden Die Hinweise fur Eltein sind auch hier

sowie in den Abschnitten zum Telefonieren pi aktisch durch¬

führbar nützlich und damit gewinnbringend zu lesen

Insgesamt ist das Buch, soweit es um die Vorstellung mogh-
chei Präventivmaßnahmen zur Veihinderung von Mißbrauch

und psychischen Tiaumata geht, einem breiten Leserkreis zu

empfehlen Auch die Checklisten zu Verhaltensweisen, wie sie

bei sexuellem Mißbrauch, Alkohol- und Drogenmißbrauch vor¬

kommen können, sind als Hilfe, aufmerksam zu werden, eine

sinvolle Ergänzung
Chnstiane Monden-Engelhardt, rrankfurt/M

Greiffenh\gen, S (1991) Tiere als Therapie. Neue Wege
in Erziehung und Heilung. München Droemer Knaur,

288 Seiten, DM 29,80

Die Autorin stutzt sich in ihrem Buch vor allem auf eine of¬

fenbar relativ ieiche amerikanische Literatui uber positive Er¬

fahrungen in Erziehung, Hilfe und Theiapie mit Haustieien

Nach kurzer Darstellung von Daten ubei die Tieihaltung im in¬

ternationalen Vergleich wnd voi allem die positive Wirkung dei

Tiere auf die Erziehung von Kindern beuchtet, dann abei auch

ihie Hilfe in der Betreuung der Alten, fur Befundene, wobei

ausführlich auch auf die Reittheiapie eingegangen wnd, wie

auch in der Behandlung von Neuiosen, ja in Schulen, abei auch

in Strafanstalten

Man wurde sich in diesem engagiert, aber sachkundig ge

schnebenen Buch manchmal etwas meht Distanz und eine etwas

kritischere Haltung wünschen, auch sind z B bei Daistellung
des kindlichen Autismus Fehler enthalten Auch wnd nur sehr

kurz mit Hinweis auf ubeitnebene Tiei liebe auf eine pathologi¬
sche Mensch-Tiei-Beziehung eingegangen und der oft zu beob

achtende Machtmißbrauch des Menschen gegenüber dem Tier

nicht erwähnt Dennoch gibt das Buch ohne Zweifel viele Anle¬

gungen, auch fur Möglichkeiten der Verwendung von Haustie¬

ien in der Kindei- und Jugendpsychiatrie als „Ersatzobjekt",
und ist fur daran Inteiessierte erne Fundgrube In der Zeit im¬

mer haufigeier Einzelkinder und berufsbedingt abwesender El¬

tern kann das Haustier als Beziehungsobjekt sicher eine zuneh¬

mende Rolle spielen Wenn allerdings gefoideit wnd, dem Tier

eine bessere Stellung als „Rechtsperson" zu vei schaffen, dann

geht mir das solange zu weit, solange bei uns in vielen Beieichen

nicht einmal die Kinder eine eigene Rechtsperson sind

Reinhart Lempp, Stuttgart

Zur Rezension
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